Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfeuntge, 


wit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 


mit Land briefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 


ner | . | ' ei un 


Slell 


1717: 


77 


Deutſchlaud. 

Berlin, 22 November. Saint Geneſt, det 
bekannte Politiker des Pariſer „Bigero‘, veröf⸗ 
fentlicht ein offenes Sendſchrelben „an Herrn Gamı 
betta“, welches eine äußerſt ſcharfe Kritik an dem 
neuen Miniſterpräſtdenten ausübt. Daſſelbe dürfte 
auch in deutſchen Leſerkreiſen genugendes Intereſſt 
erwecken, um in den Hauptſtellen mitgethetlt zu 
werden. 

„Herr Miniſter,“ beginnt der Brief, „nach- 
dem Ste endlich die Gewalt in Händen haben, iſt 
es an der Zeit, Ihnen u ſere Meinung vollſtändig 
in ſagen. Es giebt zwei Methoden im Journa- 
lismus: die eine beſteht darin, feinen Gegnern 
Schmähungen an den Kopf zu werfen und ſie aus 
Prinzip anzugreifen; die andere, fie kaltblütig vom 
Standpunkte des nationalen Intereſſes zu beurthei⸗ 
len. Vielleicht wiſſen Sie, daß die erſtere Me⸗ 
thode niemals die meinige war.. . . Welches iſt 
in Wahrheit Ihre Lage? Erfreuen Sie ſich des 
allgemtinen Vertrauens ? Wit beurthellt man Ste 
im Lande und in der Armer? Während langer 
Zeit, Herr Miniſter, ich erkenne das an, haben 
Ste eine ſehr hohe Stellung inne gehabt. Wäh⸗ 
rend langer Zeit hat man geglaubt, daß Sie wüß⸗ 
ten, was Sie wollten, und daß Sie nicht allein 
in Hinſicht auf die Form der Regierung eine be- 
ſtimmte Anſchauung hätten, ſondern auch bezüglich 
aller großen nationalen Fragen ein genau feſige⸗ 
ſtelltes Programm Das Schreiben beſpricht nun 
die Rolle welche Gambetta dem Maiſchall Mac 
Mahon gegenüber geſpielt hat und fährt dann 
fort: „An dem Tage (an welchem Mac Mahon 
die Präſtdentſchaft niederlegte) ſtanden Ihnen zwei 
Wege offen: entweder ohne Weiteres fi der Ge⸗ 
walt zu bemächtigen oder ſich auf dem Präſiden⸗ 

tenſtuhl der Deputirtenkammer feftzufrgen. Was 
haben Sie ſtatt deſſen gethan? Sie haben ſich 
nicht allein unnüßzerweiſe in die Politik gemiſcht, 
ſondern Sit haben auch Ihren Einfluß geltend ge- 
macht, um die unpopulärſten, die antipathiſchſten, 
die verhaßteſten Männer an die Regierung zu brin 
gen. Und das nicht bloß; Sie haben auch den 
Schein auf ſich geladen, daß Sie unfähig ſeien, 
dieſen Männern irgend eine politiſche Richtung 
vorzuſchreiben 

Man läßt Ihnen gegenwärtig die traurige 
Gerechtigkeit widerfahren, daß Niemand fi ſtär ken 
als Sie der Amneſtie der Kommunards, der Ver 
folgung der Orden und allem Andern, was da⸗ 
mals geſchah, widerſetzt hat. Das können Sie 
nicht in Abrede ſtellen, denn Sie haben es nur 
zu oft Ihrer Umgebung gegenüber eingeräumt. 
Alle dieſe Dinge hat man Ihnen ſtückweiſe abge⸗ 
rungen, oder vielmehr Ste haben die Miene an- 
genommen, dieſelben zu wollen, wenn Sie geſehen 
haben, daß Jore Partei im Begriffe ſtand, Sie 
von Ihnen zu fordern, oder daß ein Anderer be⸗ 
reit war, ſie an Ihrer Stelle zu bewilligen 
So haben Sie die partielle Amneſtie zugeſtanden, 
während die Radikalen die ganze forderten; ſo 
haben Sie die Vertreibung der Jeſuiten gewährt, 
während Ihre Freunde die Vertreibung der Orden 
begehrten, und die Vertreibung der Orden, als fle 
die Trennung des Staates von der Kirche ver- 
langten. Ihre Freunde nennen das die Ihnen 
eigenthümliche Geſchicklichkeit des Genueſers. Aber, 
Herr Miniſter, wenn eine Art des Vorgehens Al. 
len bekannt iſt, kann ſie dann noch Jemanden 
täuſchen ? Und dann iſt es wirklich fo geſchickt, 
immer das Gegentheil von dem zu thun, was man 
will? Oder beſteht die Geſchicklichkeit nicht viel⸗ 
mehr darin, daß man die Andern dazu bringt, das 
Oegentheil von dem zu thun, was ſie wollen 7 
Herr Thlers gab den Radikalen Stellen, er gab 
ihnen Geld und drückte ihnen die Hand. Aber 
niemals gab er ihnen auf dem Gebiete der That⸗ 
ſachen nach. Während Sie dagegen unbtugſam 
erſcheinen in Bezug auf die Menſchen, kommen 
Sie regelmäßig dam, hinſichtlich der Thatſachen 
den Platz zu räumen. Sie ſchreien, Sie lärmen, 
Sie nennen Ihre Wähler „betrunkene Sklaven“, 
aber ſchließ lich iſt Niemand mehr der Sklave, als 
‚Sie selber. 

Das iſt Ihr Unglück, Sie flößen kein Ver⸗ 
trauen mehr ein. Man glaubt nicht mehr an 
Ste, nicht deshalb, weil man Sie für einen Schur 
ken hält, das würde weiter nichts ſchaden — ſon⸗ 
dern weil man findet, daß Ihre Schurkereien zu 
nichte führen. Man vermuthet, daß Sie, wie die 
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Tage zum andern ſich durchſchlagen, ohne zu wiſ⸗ 
fen, wohin der Weg gebt; Ste gewähren einen 
Theil von dem, was gefordert wird, in der Hoff: 
nung den Reſt verweigern zu können; Sie taſten 
im Nebel herum, Sie ſprechen kreuz und quer; 
Sie erwecken Furcht vor dem Kriege und ver 
ſprechen den Irteden; Ste vertheidigen den Senat 
und verlangen die Reviſton; Sie kündigen das 
große Mimiſterium an und nehmen kleine Mint- 
ſter; Ste provoziren Deutſchland und ſchmeicheln 
dem Fürſten Bemarck ... Jyhre Streiche kennt 
man längſt, man glaubt kein Wort von dem, was 
Sie ſagen, und dabet hat man die ſichere Urber- 
zeugung, daß Ste trotz Ihres autor tativen Auf⸗ 
tretens des Abends niemals wiſſen, was Sie am 
folgenden Tage thun ſollen. Das iſt die allge 
meine Meinung, die Meinung der in den Staate. 
geſchäften bewanderten Männer, der Finanzleute, 
der Induſtrlellen, der Arbeiter. 

Bei den Offizieren find Sie aber noch gründ- 
licher durchgefallen. Einſt, das räume ich ein 
umgab Sie ein gewiſſer Nimbus. Ihre Rolle 
während des Krieges, Ihre konſtante Fürſorge für 
die Elſäſſer während des Friedens, gewiſſe Worte, 
die Sie zu Chamberry ſagten, hatten den Glau⸗ 
ben erweckt, daß der Patrtotiemus bei Ihnen ein 
wahres Gefühl, nicht ein Mittel zum Zweck jet. 
Man ſagte, daß, wenn Sie zu politiſchen und re- 
ügiöſen Exzeſſen fähig ſeien, es doch ein Gebiet 
gäbe, wo man ſicher fein dürfte, Sie zu finden, 
nämlich das Gebiet der nationalen Größe, das der 
Armee. Deshalb ſagte man auch, als Sie Herrn 
Jarre zum Kriegsminiſter machten, ſtatt Sie ſofort 
zu verwünſchen: Wa ten wir ab... Und mit 
einem blinden Zutrauen, mit einer Naivetät, über 
welche Ste gelacht haben werden, beobachtete man 
täglich den Horizont, indem man feſt davon über 
zeugt war, daß, als Sie die Leitung der Armee 
in die Hand nahmen, Sie auch große Pläne be⸗ 
züglich derſelben hegten. Nun brach der Krieg 
mit Tunis aus; da bat man denn geſehen, wo⸗ 
hin uns die Unfähigkeit Ihres Schützlings geführt 
batte. Ma ſah man jenes Durcheinander, jene 
Beſtürzung, jene Kadres ohne Soldaten, jene Re 
gimenter ohne Ordres, jene Unordnung ſonder 
Gleichen. Da flieg dle Unzufriedenheit von Tog 
zu Tag, und allmählich waren Alle, ſowohl auf 
der Linken, wie auf der Rechten, einig darin, ven 
Kriegsminiſter in ſtets ſtärkerem Maße zu verwün⸗ 
ſchen. Da hat man jenem unerhörten Schaufpiel bei 
gewohnt, daß eine ganze Armee, desorganiſttt, ent- 
wutbigt, gedemüthigt, verhöhnt, ihren Chef offiztel 
beſchimpfte, well man dleſen Chef von da ab ale 
außerhalb des Geſetzes ſtebend betrachtete. Und 
als man nun gewahren mußte, daß Sie trogbem 
dieſen Menſchen ſtützten, und daß Sie allein ihn 
ſtützten, weil er wie ein Lakal Ihre perſönlichen 
Geſchäfte beſorgte, da iſt unaufhaltſam bei allen 
Ibren Getreuen die gründlichſte Enttäuſchung zum 
Durchbiuche gekommen, und bald hat ſich die Mei 
nung verbreliet, Ihr Patriotismus ſei nur Mittel 
zum Zweck 
Glaube ich aber deshalb, daß Ihr Sturz 
nahe bevorſtehe? Keineswegs! Wenn Ihre Geg⸗ 
ner nur einen Schimmer von politiſchem Verſtand⸗ 
niſſe Hätten, jo wären Ste unwiderruflich verloren. 
Das, was Sie retten wird, iſt ohne Zweifel der 
Umſtand, daß die Konſervatlven, ſtatt ſich ruhig 
zu verhalten, ganz genau alle die Dinge thun 
werden, welche die öffentliche Meinung von Ihnen 
abwendet und Ihre Gewalt verſtärkt 

Ich habe Ste niemals verleumdet, Herr Mi- 
niſter, ich habe niemals von der Anleihe Morgan 
geſprochen, noch von ſchmutzigen finanziellen Un- 
ternehmungen: ich habe Sie ſogar bei jeder Ge⸗ 
legenheit vertheidigt. Aber es iſt abſcheulſch, nach⸗ 
dem Sie das Kaiserreich ſo vielfach beſchimpft 
haben, daß Sie ſchlechter handelten, als das Kai 
ſerreich es jemals that. Es iſt abſcheulich, nach⸗ 
dem Sie Herrn v. Bismarck in Ihren Reden jo 
oft provozirt haben, daß Sie Frankreich ganz und 
gar Herrn v Bismarck preisgaben. 

Das Urtheil des Herrn de Saint⸗Geneſt iſt 
hart, ohne Zweifel; daß es aber ungerecht jet, 
wird Niemand behaupten wollen. Höchſtens könnte 
man bezüglich des letzten Paſſus verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein. Faßt man denſelben jedoch in dem 
Sinne auf, daß Herr Gambeita und fein Krlegs⸗ 
miniſter Farre Frankreich in Tunis derart engagirt 
haben, daß deſſen aktive Macht für die nächſtt 
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nur zu behaupten, daß jener Feldzug zugleich Ita- den Skandal ausdrücklich provoziren wollte, um 


lien in der ſchlimmſten Weiſe gegen Frankreich 
verſtimmt hat, daß die Türkei darüber entrüftet ift, 
daß die Politik der drei europätichen Kaiſerböfe 
ſich „in voller Uebereinſttwmung“ bifindet, jo maß 
man eingeſteben, daß Fürſt Bismarck auf die even⸗ 
tuelle Haltung Frankreichs mehr Einfluß auszuüben 
vermag, als ſelbſt der „große“ Minifter' des Aus- 
wärtigen — Herr Leon Gas betta 


— Die „N-3." ſchreibt: Der dem Reichs 
tage vorgelegte Etat für 1882/83 wird in finan- 
zieller Beziehung zu erheblichen Ve handlungen 
kaum Anlaß geben; ſoweit es zu ſolchen kommt 
— ſo voraus ſichtlich bet der allgemeinen Exörte⸗ 
rung in der erſten Leſung, bei der Poſttion für 
den Volkswirth chaftsrath, beim aus wärtigen Amt 
— werden die Diskuſſtonen mehr politiſcher als 
finanzieller Art ſein. 

Zu der Folgerung, welche die Eröffnungs- 
Botſchaft aus dem Steigen einzelner Einnahmen 
zog, daß nämlich darin günſtige Wirkungen der 
neuen Wütbſchaftepolttik zum Ausdruck kämen, 
baben wir ſofort bemerkt, wie dieſe Steigerung 
vielmebr lediglich die Folge der erhöhten, reſp. 
neu eingeführten Zölle und Steuern ſei. Insbe⸗ 
ſondere kommen bier 12 Milllonen Mark Ertrag 
der neuen Stempelſteuern (auf Bo ſengeſchäfte und 
Lotterielooſe) in Betracht, ohne welche thatſächlich 
trotz der Bewilligungen von 1879 die Matitku⸗ 
larbeiträge hatten erhöht werden müſſen; nur 
durch dieſe neue Einnahme wird es ermöglicht, 
daß die Herauszahlung an die Einzelſtaaten 4½ 
Millonen Mark mehr beträgt als die rechnungs⸗ 
mäßig vorhandene Eihöbung der Matrikularbei⸗ 
träge. Eine erbebliche Beſſerung der wirthſchaft 
lichen Berhältniffe könnte in einer weſentlichen 
Erhöhung der Zolle trage gegen das Vorjahr zum 
Ausdruck kommen; der Etat aber nimmt eine Ver⸗ 
minderung derſelben um 1,700,000 Mk. in Aus- 
ſicht. Wenn ferner bei der Rübenzuckenſteuer 
2,100 000 Mark weniger veranſchlagt find, fo 
ſcheint dies auf dem bekannten Umſtande zu be⸗ 
ruhen, daß die Ausfuhrvergütung böber iſt als 
die gezahlte Steuer — eine neue Mahnung zur 
Reviſton der Zuckerſteuergeſetzgebung. Auch die 
Einnahmen der Poſt und Telegraphie, bet welchen 
die angeblichen günſtigen Wirkungen der neuen 
Wirthſchaftspolttik ſich zeigen köanten, welſen nur 
eine geringfügige Erhöhung auf. 

Bet alledem iſt aber durchaus nicht zu leug⸗ 
nen, daß die in dem Etat zum Ausdruck kom⸗ 
mende Finanzlage eine befriedigende iſt; nach der 
Einführung jo außerordentlicher Zoll⸗ und Steuer 
erhöhungen, wie die von 1879, könnte es auch 
gar nicht anders ſein Den Matrikular beiträgen 
von 116 Miltonen Mark ſteht eine Heraus zah⸗ 
lung von 83 400,000 Mark an die Bundes ſtaa⸗ 
ten gegenüder, bis auf 32 bis 33 Millionen 
Mark find die Matrtkula beiträge alſo that ächlich 
beſeitigt. Da erſt für den Etat pro 1883 - 84 
der volle Ertrag der Tabaks euer Erhöhung in 
Anſatz kommen wird (die Steigerung tritt be⸗ 
kauntlich ſtufenweiſe ein) und da die Zollerhöhun⸗ 
gen von 1879 ſteigende Erträge ergeben düiſten, 
ſobald wirklich eine weſentliche Beſſerung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verbältniſſe erfolgt, jo find wir dem 
urſprünglichen Ziele der Steuerreform im Reich, 
der Beſeltigung der Matrifularbeitiäge thatſächlich 
— wenngleich vermöge der Frankenſtein'ſchen Klau⸗ 
ſel nicht formell — ziemlich nahe. Um fo weni- 
ger kann die Ankündigung neuer Steuerprojekte 
und ſogar des Tabaksmonopols in der Eröffnungs⸗ 
Botſchaft auf Billigung in der Bevölkerung rech ⸗ 
nen. Das Reich bedarf keiner neuen Einnahmen; 
die ſozialpolitiſchen Pläne, zu denen Geld bean- 
ſprucht wird, ſind vorderhand eben Pläne; und 
die Idee, im Reiche neue Steuern aufzuerlegen, 
um mit dem Ertrage in den Einzelſtaaten Steuer⸗ 
herobſetzungen zu bewirken, iſt vermöge der damit 
gemachten Erfahrungen gründlich in Miß kredit ge- 
rathen. 

— Die Anzeichen, daß die römiſche Kurie 
ihre Beſtrebungen zur Wiedererlangung ihrer welt 
lichen Macht ernſtlich wieder aufgenommen hat, 
verdichten ſich in ſolcher Weiſe, daß an einem 
planmäßigen Vorgehen in dieſer Richtung kaum 
mehr gezweifelt werden kann. Der Ausgangspunkt 
war bekanntlich der nächtliche Straßenſkandal in 
Rom bei der Ueberführung der Leiche des neunten 
Pius. Die Art, wie dieſer Skandal ausgebeutet 
wurde, beſtätigte die erſte Vermuthung, daß man 
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daran die Beſchwerden und Forderungen anhn⸗ 
knüpfen. Wenn jetzt, wie verlautet, an die dentſche 
Regierung die Forderung von Seiten des Vattkaus 
geſtellt wird, bei der Wieder herſtellung der welt⸗ 
lichen Papſtherrſchaft mitzuwirken und an dieſe Be⸗ 
dingung die Herſtellung des kirchlichen Friedens 
‚oder gar die Unterſtützung der Regierungsmaßretzeln 
geknüpft wird, fo ſcheint uns das allerdings mur 
die logiſche Konſequenz der von Deutſchland be⸗ 
gonnenen Taktik, welche die Fragen der tunen 
Polttik als Geger ſtand diplomatiſcher Abmachungen 9 
mit einem auswärtigen geiſtlichen Oberhirten be ⸗ 1 
bandelt. Rom handelt vollſtär dig folgerichtig und RM 
ſucht den Moment in jeder Richtung aus zun en. 
Wie die Regierung des deutſchen Reiche ſich dleſen 
römiſchen Anſprüchen gegetüber verhält, darüber 
lauten die Mittheilungen ungemein verſchieden z 
auch hier trifft die Cbarakteriſtik ein dit ein her⸗ 
vorragender Staatsmann jüngſt von den Aufgaben 
der deutſchen ofſinöſen Pirſſe gab z er verglich te 
mit dem Saft, mit dem det Dintenſtiſch das 
Waſſer verdunkelt, wenn er ſeine Bewegungen zum 
Angriff oder zur Vertheidigung wacht n den 
verſchtedenen Lesarten, die über die Stellung der 
Reichsregierung verlauten, gehen wir zunächſt mlt 
gleicher Skepſis vorüber; wir laſſen es auf ſich 
be uhen wenn verſichert wird der Metchälangler 
habe erklärt, die röciſchen Anſprüche gingen egen 
ſeine Ehre und nedmen es auch nicht wörtlich. 
wenn am Reformationsfift ein Reglerunge organ 
die Ultramontanen einlädt, um für ihre Kirche in 
einem kritiſchen Moment außerordentliche Bottheile 

einzuernien Die Stelle, wo eine ſolche Frog . 
zum Austrag gebracht werden kann, ſchetut uns 1 
nur der deutſche Reichstag zu ſein und wir war⸗ 
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ten ab, wie weit man dem deutſchen Bolle Über 7 
dieſe Verhältniffe eine genügende Aufklärung in Ei 
geben für gut finden wird 7 


— Das engliiche Hoffournal meldet einer N 
Mittheilung der C T. C.“ zufolge die Berlo⸗ 35 
bung des Herzogs von Albany, füngſten Sohnes 
der Königin Victorta, mit der Peinzeſſin Helene 
von Waldeck, Schweſter der Prinzeſſin Wuhelm 
von Würtemberg und der Königin der Niederlände. 

— Nachdem der Beſuch Gambettas in Bar⸗ 
zin von verſchiedenen Seiten in fo energziſcher 
Weiſe dementirt worden iſt, wird uns von ver⸗ 
ſchtedenen Centralpunkten der Weltpolitik eine nene 
Lesart „leichteing Übermtitelt, die wir wenigstens 
unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen Dau ach 
hätte Gambetta an der ruſſiſchen Grenze eine Bw 
ſammenkunft mit einem hervorragenden ruſſiſchen 
Staatsmann gehabt, von einer Seite wird gang 
beſtimmt Graf Ignatjew genannt „Die Bafjage 
jo nahe an Varzin vorüber, jo ſchreibt man uns, 
war durch die Zielrichtung der Reiſe bedingt. 
Auch ſollte ſie wohl dazu dienen, deren eigent⸗ 
lich n Zweck zu maskiren Die Voraus ſeßung, daß 
Gambetta bei Fürſt Bismarck vorſprach, wird durch 
die Umſtände an und für ſich ſehr wenig unter⸗ 
ſtützt. Es lag aber vielleicht im Intereſſe des 
Erſteren, um der Wirkung in Wien willen ſie an⸗ 
zuregen; wie denn ein derartiges Motiv auf ruſſi⸗ 
ſcher Stite bei der Danziger Zuſammenkunſt neben 
anderen beſtimmend geweſen ſein mag.“ Beil dem j 
Mangel an allen weiteren Anhaltepunkten begnü⸗ u 
gen wir uns mit der Regiſtrirung der Getüchte 
über noch immer nach ihrer Bedeutung wenig auf⸗ 
geklärte Vorgänge. a 

— Die ſpaniſche Deputirtenkammer geneh⸗ m 
migte geſtern den Geſetzentwurf betreffend den Dan 1 
einer Etſenbahn von Huesca nach Canfrant mit 3 
einer Subvention von 60,000 Peſetas per Kilo⸗ | 
meter. Die Koften für den Bau des Tunnels 
durch die Pyrenäen werden auf 13 Mill. Pefetas 
geſchätzt, wovon Frankreich und Spanten je die 
Hälfte bezahlen werden. ' 

— Der Ältefte Sohn des Reichs kanzlers, En. 
Legationsrath Graf Herbeit Bismarck, der in leh⸗ 1 
ter Zeit dem perſönlichen Dienſte des Fürſten bei⸗ Be: 
gegeben war, iſt der „K. Z.“ zufolge kommiſſa⸗ 
riſch mit der Wahrnehmung der Geſchaͤfte des zwel⸗ 
ten Sekretärs an der deutſchen Botſchaft zu Lon⸗ 
don betraut worden und hat ſich geſtern auf ſei⸗ 
nen Poſten begeben. 


Ausland. 

Paris, 21. November. Nachdem Ribot, 
Deputirter des linken Centrums, plöplich jeßt auch 
darauf verzichtet hat, das Miniſterium über ſein 
allgemeine Politik zu interpelllren, aus duch 
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Rolle eines Compece zu fpielen, ſcheint ſich wirk⸗ 
lich Niemand in der Kammer zu finden, der dem 
Miniſterium den Gefallen einer Interpellation Iet- 
ſtet. Man glaubt, daß Gambetta nun aus eige⸗ 
ner Initiative die erſte Gelegenheit zur gewünſch⸗ 
ten Explikation feines Programms ergreifen werde. 

Die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
über den engliſch⸗ franzöſtſchen Handelsvertrag if 
noch unbeſtimmt.. Die Unterredungen zwiſchen 
Dilke und Gambetta und Rouvier haben noch 
nicht zur Einigung über die ſtreitigen Vorfragen 
geführt. 


Provinzielles 

Stettin, 23. November. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten machte der Vorfibende, 
Herr Dr. Wollf, die Mittheilung, daß von 
Herrn Pie ſt ein Schreiben eingegangen ſei, in 
welchem letzterer über einige Vorkommniſſe in der 
Bandeputation Beſchwerde führt und die Entſchei⸗ 
dung der Verſammlung erbittet. Der Vorſteher 
der Baudeputation, Herr Stadtbaurath Kruhl, 
habe dleſelbe an einem Tage zur Beſichtigung der 
neuen Realſchule eingeladen, ſchon am nächſten 
Tage nach dieſer Beſichtigung ſei Herrn Pieſt, als 
Mitglied der genannten Kommiſſion, bereits ein 
Abnahme Protokoll zur Unterſchrift vorgelegt wor⸗ 
den, er habe jedoch die Unterſchrift abgelehnt, weil 
er die Baudeputation zur Abnahme eines Neu- 
baues nicht für kompetent halte. Er beantragt 
daher, eine Kommiſſton zu ernennen, welche den 
Bau der neuen Realſchule prüft und fo wie die 
ubrigen Kommiſſtonen, der Verſammlung darüber 
Bericht zu erſtatten. Dieſe Antrag gelangt nicht 
zur Berathung, da in nächſter Zeit die bereits 
früher gewählte Kommiſſton für Baureviſtonen ihre 
Thätigkeit beginnen wird und ſich als ſolche auch 

mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen hat. 
Ferner iſt ein anonymes Schreiben eingegan⸗ 
gen, in welchem auf den Zuſtand der Guftav- 
Adolf Straße hingewieſen wird. Daſſelbe wird 
dem Magiſtrat zur Püfung überwieſen, ob ſach⸗ 

lich Wichtiges darin enthalten: jet. 

Demnächſt wird in die Tagesordnung einge- 
treten und zum Schiedsmann für den 4. (Berli⸗ 
nerthor) Bezirk Herr Poſamentier Rink, für den 
15. (Neuſtadt 1) Bezirk Herr Kaufmann Frie 

demann und für den 17 (Neuſtadt II.) Be⸗ 
fiirk Herr Rentier Emil Dreyjahr, zum Mit⸗ 
gliede der 10. Schul⸗Kommiſſton Herr Apotheker 
Zonas und zu Stadtverordneten⸗Mitgliedern der 
neun zu bildenden Deputation des Schwenn⸗Stifts 
die Herren Domke und Wendlandt ge⸗ 
wählt 


wählt. 

Von der Mittheilung der Nachweiſung von 
den im letzten Quartal nachbewilligten Beträgen 
wird Kenntniß genommen und auf das Vorkaufs⸗ 

recht über das Terrain der früheren Keppler'ſchen 

Ofenfabrik verzichtet. 

Die Regierung reſp. die Polizei Direktion 
hat die Anſtellung eines Polizei » Thierargtes zur 
Vornahme der Reviſtonen auf dem Fleiſchmarkt zt. 

beantragt und hat ſich Herr Medizinal - Aſſeſſor 
Steffen bereit erklärt, gegen eine jährliche Re⸗ 
muneration von 1500 Mk. dieſen Poſten zu über⸗ 
nehmen. Da jedoch in den letzten Tagen von 

Herrn Ober⸗Roßarzt a. D. Wolter ein Schrei⸗ 
ben eingegangen iſt, in welchem ſich derſelbe er⸗ 
bietet, den Poſten gegen nur 1000 Mk. jährliche 
Remuneration zu übernehmen, faßt die Verſamm⸗ 

lung in dieſer Sache noch keinen Beſchluß, ſon⸗ 
dern beſchließt, die Vorlage nochmals an den Ma⸗ 
giſtrat zurückzugeben, damit dieſer mit Herrn Wol- 
ter und etwaigen weiteren Bewerbern in Verbindung 
trete. 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß während der 
Tages ſtunden verhältnißmäßig ſehr wenig Gas 
aus der Gasanſtalt entnommen wird und glaubt 
die Gasanſtalts⸗Direltion den Grund dafür darin 
iu finden, daß der Gaspreis von 17½ Pfg. pr. 

Kubikmeter, wie er jetzt zum Bitriebe von Gas- 
kraftmaſchinen und Kochapparaten verbraucht wird, 
u hoch jet und Viele von der Anlage derartiger 

Apparate abhält. Bis jetzt ſind erſt hierſelbſt 17 
Gasmotoren im Betrieb, welche einen jährlichen 
Ertrag von 2541 M. abwerfen. Die Gasanſtalts⸗ 

Direktion hofft, daß nach Herabſetzung des Gas- 
preiſes zum Betriebe derartiger Maſchinen bald 
mehr Anlagen hergeſtellt und der Ausfall bald ge- 
deckt würde. Eine Erweiterung der Gasanſtalt ſei 
dadurch nicht bedingt. Der Magiſtrat ſchlägt in 
Folge deſſen vor, den Waspreis zum Betriebe von 
Gaskraftmaſchinen und Kochapparaten von 17½ 
Pfg. auf 14 Pfg. pro Kubikmeter zu ermäßigen 
und beſchließt die Verſammlung demgemäß. 

6 Auf eine Anfrage des Herrn Pieſt, von 
welchem Zeitpunkt an dieſe Ermäßigung erfolgen 
ſolle, erwidert Herr Stadtrath Bock, daß der 
Magiſtrat dies ſo bald als möglich wünſche und 
daß die neuen Vorbereitungen wohl ſo ſchnell be⸗ 

endet wären, daß vom 1. Januar ab die Ermä⸗ 
ßigung erfolgen könne. Berner beantragt der Ma- 
giſtrat, die Miethe für die Gaszähler je nach der 
Größe derſelben herabzuſetzen; bisher betrug dieſer 

Miethspreis 1635/5 Prozent der Herſtellungskoſten, 
nach dem Vorſchlag des Magiftrats fol jetzt die 
Miethe auf 13 Prozent der Herſtellungskoſten er- 

mäßigt werden. Die Versammlung erklärt ſich 
damit einverſtanden. 

Von Herrn Granholm, dem Beſſtzer des 
Grundstücks Altdammerſtr. 40, iſt ein Geſuch um 
Kufſtellung eines Waſſerſtockes in der Altdammer⸗ 
ſtraße eingegangen. Derſelbe glaubt, daß dies im 

allgemeinen Intereſſe liegen würde, im Beſonderen 

molldirt er ſein Geſuch damit, daß er fein Grund⸗ 
cht an die Waſſerleitung anſchlleßen könne, 
ad elbe feine Entwäſſerung habe. Da an ber 


Aufſtellung eines Waſſerſtockes in jener Gegend 
kein allgemeines Intereſſe gefunden wird und bei 
dem nächſten Etat eine Entwäſſerungs⸗Vorlage für 
das Grundſtuͤck in Aus ſicht genommen iſt, wird 
über das Geſuch zur Tagesordnung übergegangen 

Ein weiteres Geſuch mehrerer Bewohner von 
Fortpreußen betrifft die Legung eines Trottoirs 
von der Friedrichſtraße nach Fortpreußen. Die 
Petenten haben ſich mit dieſem Geſuch bereits 
wiederholt an den Magtſtrat gewandt, ſind aber 
ſtets abſchlägig beſchieden worden, da das Terrain, 
auf welchem das Trottoir angelegt werden ſoll 
dem Milttärſte us und nicht der Stadt gehöre. 
Die Petenten weiſen nun darauf hin, daß auch 
von der Friebrſchſtraße bis nach der Bellevueſtraße 
Trottoirplatten auf milttärſiskaliſchem Terrain ge- 
legt ſeien, welche nach Eröffnung der Strafen- 
bahn auf jener Strecke nicht mehr nöthig feien und 
zu der Herſtellung eines Trottoirs nach Fortpreu⸗ 
ßen verwandt werden können. Herr Schintke 
als Referent empfiehlt das Geſuch zur Berüchſichti⸗ 
gung, da für jenen Stadttheil bisher ſehr wenig 
geſchehen und auch nur ca. 200 Mir. Trottoir 
platten erforderlich ſelen, um den Wünſchen der 
Petenten gerecht zu werden. Herr Hey befür⸗ 
wortet gleichfalls das Geſuch, da das betreffende 
Terrain gänzlich unpaſſirbar ſei. Die Berfamm- 
lung beichließt, das Geſuch dem Magiſtrat zur 
gefl. Rückäußerung ev. zur Ueberreichung eines 
entſprechenden Antrags zu überweiſen. 

Die Ausleihung von 30 000 Mk. auf das 
Grundſtück Bergſtraße 13 und von 13 000 Mk. 
auf das Grundſtück Heinrichſtr. 8 wird genehmigt 
und 1370 Mk. zur Anbringung von ſchwediſchen 
Jalouſten an 42 Fenſtern des Stadtgymnaſtums 
bewilligt. 

Für das Schwenn⸗Stift if; wenn es nach 
den Beſtimmungen der Stifterin aufgeführt werden 
ſoll, nach dem Anſchlage des Stadtbauraths Kruhl 
ein Bauterrain von 2244 Q⸗-Mtr. Minimalgröße 
erforderlich. Der Magiſtrat hatte zunächſt mit 
Herrn Rademacher wegen eines an der Bellevue⸗ 
ſtraße gegenüber dem Etabliſſement Bellevue bele⸗ 
genen Terrains unterhandelt. Deſſen Anerbieten 
ſchien dem Magiſtrat jedoch nicht günſtig genug, 
um ts dem Kuratorium der Schwenn⸗Stiftung zu 
empfehlen. Er hat ſich in Folge deſſen entſchloſ⸗ 
ſen, dem Kuratorium eine an der Scharnhorſtſtraße 
binter dem Sanne⸗Stolle Stift belegene, 2626.8 
Q Mtr. große Parzelle vom Gute Pıtrihof zum 
Preiſe von 7,50 Mk. pro Q.⸗Mtr. als Bauſtelle 
anzubieten. Es iſt dies ſtädtiſches Terrain und 
glaubt der Magiſtrat, daß es nicht angezeigt iſt, 
zum Bau von Stiftungen fremdes Terrain zu kau⸗ 
fen, wenn die Stadt ſelbſt im Beſitz von paſſen⸗ 
den Parzellen iſt. 

Herr O. Schulz meint, daß an der Pom⸗ 
merensdorfer Anlage das Terrain noch billiger und 
der Quadratmeter wohl ſchon für 3 Mark zu 
haben ſei. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken erinnert 
daran, daß es dem Kuratorium ja immer über- 
laſſen bleibt, welche Vorſchläge es annehmen will, 
es können alſo auch die Beſitzer von billigerem 
Terrain an der Pommerensdorfer Anlage dem Ku ⸗ 
ratorium Offerten machen. 

Die Verſammlung genehmigt ſchließlich den 
Verkauf des Terrains vom Gute Petrihof zu dem 
oben angeführten Preiſe. 

Im diesjährigen Etat ſind für Reinigung und 
Unterhaltung des Baſſins der Waſſerleitung 9000 
Mark vorgeſehen, dieſe Summe iſt jedoch bereits 
jetzt faſt gänzlich verausgabt, da durch den vor⸗ 
jährigen ſtrengen Winter und viel trübes Waſſer 
eine immerwährende Filterreinigung erforderlich 
war, welche bedeutend mehr Koſten verurſacht hat, 
als vorauszuſehen war. Der Magiſtrat beantragt 
daher für dieſe Poſttion eine Nachbewilligung von 
5000 Mk. 

Herr Lenz wendet gegen die Bewilligung 
dieſer Summe nichts ein, er hält jedoch die in 
dieſem Jahre erfolgte Abtragung der Mauern an 
den Filtern für nicht erforderlich und beantragt, 
den Magiſtrat um Auskunft zu erſuchen, welche 
Motive ihn zu dieſer Abtragung veranlaßt haben. 

Herr Stadtrath Bock erwidert, daß ſchwer 
wiegende techniſche Gründe die Abtragung der 
Filtermauern um einige Fuß nöthig gemacht här- 
ten. Durch die hohen Mauern ſei die Reinigung 
des Sandes ganz bedeutend vertheuert worden, 
auch ſei die Herausſchaffung des Eiſes im Winter 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft geweſen 

Herr Lenz hält die angeführten Gründe 
nicht für maßgebend und bleibt auch nach einer 
nochmaligen Entgegnung des Herrn Stadtrath 
Bock bei feinem Antrag, den er erſt zurückzteht, 
nachdem Herr Oberbürgermeiſter Haken darauf 
aufmerkſam gemacht, daß in nächſter Zeit ein aus⸗ 
führlicher Bericht über die Waſſerlettung vorgelegt 
werden wird und dann noch Gelegenheit ſei, die 
Sache wiederum zur Sprache zu bringen. 

Am 19. Auguſt hat der Arbeiter Fiiedrich 
Tauchert einen Gaskandelaber zertrümmert und iſt 
in Folge deſſen zum Schadenerſatz herangezogen 
worden Er bat ſich jetzt mit einem Geſuch an 
die Verſammlung gewendet, worin er um Nieder⸗ 
ſchlagung oder Stundung dieſer Schuld bittet. 
Daſſelbe wird zur Erledigung dem Magiſtrat über⸗ 
wieſen. 

l Schließlich liegt noch ein Geſuch von 20 
Gaſtwirthen und dem Vorſtand des Gaſtwirth⸗ 
Vereins vor, worin ſich dieſelben beſchweren, daß 
verſchledenen Haſtwirthen die Boltzeiftunde von 11 
auf 10 Uhr verkürzt ſei, und die Verſammlung 
erſuchtn, Schritte zu thun, daß dies rückgängig ge- 
macht würde. Nachdem Herr Braun als Refe- 
rent erklärt, daß die Verſammlung in dieſer Sache 
nichts thun könne, da es reine Poltzelſache jet, 
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wird über das Geſuch zur Tages ordnung überge⸗ 
gangen. Herr Graßmann benützt dieſe Gele⸗ 
genheit, um darauf hinzuweiſen, daß in Betreff 
der Polizeiſtunde in unſerer Stadt mit ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Maße gemeſſen wird. Während einige 
Reſtaurationen ihre Lokale die ganze Nacht unbe⸗ 
hindert geöffnet halten können, würden andere in 
ihrem Giſchäfts betrieb auf das Aeußerſte beſchränkt, 
obwohl dieſelben gleichfalls zu ſehr hoher Steuer 
herangezogen würden. 

Hiermit war die Tagesordnung der öffent⸗ 
lichen Sitzung erledigt; es folgte noch eine län- 
gere nichtöffentliche Sitzung. 

Stettin, 23. November. Wie die „Oſtſee 
Zeitung“ ſchreibt, hat jetzt die Poſtverwaltung vom 
Militär-⸗Flekus den Platz zwiſchen dem Poſtgebäude 
und der Bollwerkſtraße erworben, um ihn zur Er- 
weiterung des Poſtgebäudes zu verwenden. Dieſe 
Erweiterung hat ſich in Folge der Verlegung der 
Telegraphen - Verwaltung in das Poſtgebäude, ſo⸗ 
wie der dortigen Etrichtung der Telegraphen Haupt 
ſtation umſomehr als nothwendig herausgeſtellt, 
als auch der Hofraum für den geſteigerten Verkehr 
zu beſchränkt geworden if. Damit wird dann 
auch der auf jenem Platze jetzt befindliche Holz 
und Kohlenhof fortfallen. Die Uebernahme des 
Platzes Seitens der Poſtverwaltung erfolgt am 
1. Mai. 

— Auf dem Bethaus der Züllchower An⸗ 
ſtalten iſt im Laufe dieſes Sommers ein Thurm 
aufgeführt worden, dem jedoch das Glockengeläut 
fehlte. Ein Geſuch an den Kaiſer wegen Ueber- 
laſſung von eroberten Geſchützen zur Glockenſpeiſe 
mußte, wie wir bereits früher mitgetheilt haben, 
unberückſichtigt bleiben, da die Geſchütze bereits 
an andere Kirchen vergeben waren. In Folge 
deſſen veranſtalteten die Grundbeſitzer von Zäll⸗ 
chow eine Sammlung, um ſich aus eigenen Mit- 
teln Glocken zu beſchaffen. Durch reichliche Bei⸗ 
ſteuer der Einzelnen, ſowie der Fabriken iſt ihnen 
dies auch gelungen und die hieſige Voß'ſche Glocken ⸗ 
gieferei wurde mit dem Guß von zwei Glocken 
beauftragt. Die Letzteren wurden vor einigen Ta- 
gen abgeliefert und am Sonntag fand in feier 
licher Weiſe durch Herrn Prediger Hoff mann 
die Weihe der Glocken ſtatt. Die größte derſelben 
trägt die Inſchrift: 

„Mein eh'rner Mund rief ſchon in's Land, 

Eh' eine Kirche noch erſtand. 

Zum Kirchbau mahn' ich die Gemein, 

Bis das ſie wird erſtanden ſein.“ 

Die Inſchrift der zweiten lautet: 
„Erhebt die Herzen von der Erd' 
Zu Gott, ſo oft ich reden werd'.“ 

— Eine recht empfindliche Strafe traf in der 
geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts den Arbeiter 
Albert Karl Herm. Brüſſow von hier wegen 
einer in angetrunkenem Zuſtande verübten That. 
Derſelbe kam am 29. Oktober Abends zu ſpäter 
Stunde in das Berganski'ſche Reſtaurationslokal 
am Paradeplatz und forderte ein Glas Bier. Da 
er im Arbeits anzug erſchlenen war, wurde ihm der 
Aufenthalt verboten, er drang aber ſtets auf's Neue 
in das Lokal, wickelte ſich ſchließlich ein Tuch um 
die Hand und zerſchlug drei Scheiben. Deshalb 
wegen Sachbeſchädigung angeklagt, trifft ihn eine 
Gefängnißſtrafe von 6 Monaten. 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Duelle.“ Schauſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Ein Zeichen der Zeit, aber kein erfreu⸗ 
liches, ſind die erſchreckend zahlreichen Annoncen, 
in denen Kinder zum Verſchenken ausgeboten wer⸗ 
den. Dußendweiſe kann man derartige Offerten 
in einer und derſelben Nummer manchen Blattes 
leſen. Das Unerhörteſte aber iſt wohl am Sonn⸗ 
abend geleiftet worden. Da bietet in der „Voſſt⸗ 
ſchen Zeitung“ eine Wittwe ihre vier Kinder mit 
einem Male aus und zwar „wegen Mangel an 
Raum“. 

— Eine verrätheriſche Viſitenkarte.) Der 
Reiſende eines großen Magdeburger Geſchäftshau⸗ 
ſes, der ſich wochenlang in Fran furt und Umge⸗ 
gend aufzuhalten batte, ſchickte vorgeſtern, hier an⸗ 
gelangt, ſeinem Chef durch Eilboten eine kurze 
aber wichtige Mittheilung, die er raſch — wie er 
glaubte — auf feine Viſttenkarte ſchrteb. Der 
Chef war einigermaßen verwundert, daß die be⸗ 
treffende Nachricht auf eine Karte geſchrieben war, 
welche die Adreſſe einer Dame trug und auf wel⸗ 
cher die Worte ſtanden: „Lieber Theodor, jet 
morgen Abend in Deinem Hotel, ich komme um 
7 Uhr zu Dir“. Im Komtotr erregte dieſe Karte 
nicht geringe Heiterkeit, aber wenige Stunden ſpa 
ter erfuyr don der Sache durch Einen aus dem 
Geſchaft auch die Frau des Reiſenden, die, ſchon 
längſt an der Treue ihres Gatten zweifelnd, raſch 
entſchloſſen mit dem nächſten Zuge nach hier ab 
reifte und geftern Abends nach ihrer Ankunft in 
Frankfurt ſich ſofort in das Hotel begab, in wel⸗ 
chem ihr Mann, wie fir wußte, wohnte. Ihre 
Behauptung, daß fie die Frau des Reiſenden X. 
fet, begegnete zunächſt einigen Zweifeln bei dem 
Wirthe, welcher erwiderte, daß feines Wiſſens 
Herr X. allerdings beweibt ſei, aber heute Abend, 
wie immer bei ſeinem Abſtteg im Hotel, ſeine Frau 
mitgebracht. Die Frau wies dem Wirthe nach, 
daß fie die legitime Gattin jetz fie wurde daher 
auf ihr Verlangen in das Zimmer ihres Gatten 
geleitet und überraſchte dot den ſauberen Ehemann 
in Gemeinſchaft mit feiner hieſigen Geliebten. Die 
Folge war eine S ene von folder Heftigkeit, daß 
die Polizei einſch eiten und Ruhe gebieten mußte. 
Die betrogene Frau reiſte am andern Morgen 
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wieder ab und wird ſelbſtoerſtändlich Scheidung 
beantragen. 

— Folgende Hexengeſchichte iſt nach der „N 
DB. 3 in einem Dorfe bet Hagen vorgekommen. 
Einem Bauer war eine der beſten Milchkühe plötz⸗ 
lich erkrankt. Statt ſich an einen Thlerarzt zu 
wenden, ſpannte er ſogleich ſeine beiden Braunen 
an und fuhr zu einem als Wunderdoktor bekann⸗ 
ten alten Schuhmacher des Nachbardorfts. Dieſer 
betrachtete mit weiſer Miene die kranke Kuh und 
ſchüttelte bedenklich das Haupt. Hlerauf ſchnitt er 
drei Spähne aus der Stallthür, zog der Kuh ein 
Büſchel Haar aus, ſchabte ihr vom linken Hinter⸗ 
buf ein wenig Horn ab, befeuchtete das Ganze 
mit Kornbranntwein und ſetzte es, mit leiſer 
Stimme und unter wunderbaren Sprüngen und 
Otſtikulatlonen Zauberſprüche murmelnd, in Flam⸗ 
men. Einen Theil der Aſche ſtreute der ſchuſteri⸗ 
rende Zauberer, nachdem er dem Bauern verſichert 
hatte, es ſei nunmehr zweifellos, daß die Kuh be⸗ 
zaubert worden ſet, nach den vier Haupthimmels⸗ 
richtungen, einen andern Theil ſchüttelte er jorgfäl- 
tig in ein leinenes Beutelchen und gab nun dem 
Bauer den Rath, dieſes Beutelchen an der Stelle 
zu vergraben, wo die Kuh zuletzt geweidet habe. 
Dort möge er ſich auf die Lauer legen z die dritte 
vorübergehende Perſon jet diejenige, welche die Kuh 
behext habe. Der Bauer wartete geduldig, ob⸗ 
gleich an der einſamen Weide wenig Leute vorbel⸗ 
gingen. Als dritte erſchien endlich die einzige 
Tochter des Dorfmeßgers Dieſe alſo mußte die 
Schuldige fein. Der Bauer ſprang hinter der 
Hecke, hinter der er ſich verborgen gehalten hatte, 
hervor und beſchuldigte das Mädchen ohne Weite⸗ 
res, ſeine Kuh behext zu haben, indem er ſie unter 
Drohungen aufforderte, den Zauber ſofort wieder 
u löſen. Das geängſtigte Madchen eilte nach 
Hauſe und erzählte weinend den Eltern, was ihm 
begegnet war. Dieſe natürlich waren ſehr erzürnt 
und äußerten die Abſicht, den Bauer wegen Be⸗ 
leidigung zu verklagen. Dieſem wurde nun etwas 
bange: er offertrte den Eltern des Mädchens eine 
nicht unbedeutende Geldentſchädtigung; dieſe jedoch 
haben bis jetzt die Annahme des Geldes verwei- 
gert, und falls ſie ſich nicht doch erweichen laſſen, 
dürfte der „Hexenprozeß“ wohl demnächſt zur Ver⸗ 
handlung gelangen. 

Telegraphiſche Depeſchen 

Karlsruhe, 22 November. Der Landtag ift 
bis Mitte Januar vertagt worden. 

Baden-Baden 22 November. Der Groß⸗ 
herzog hatte eine gute Nacht, die Temperatur war 
Abends 36,7, Morgens 36 2, der Pule 64. Der 
Appetit ſteigert ſich, das Allgemeinbefinden iſt be⸗ 
friedigend. f 

München, 22. November. In der heutigen 
Sitzung der Abgtordnetenkammer verlas der Mi- 
niſter des Innern eine Botſchaft des Könige, durch 
welche die Seſſion des Landtags bis 2 
Januar 1882 verlängert wird. Bei der Bera⸗ 
thung des Geſetzentwurfs betreffend die Fortdauer 
des Malzaufſchlages wurde mit 89 gegen 52 
Stimmen der Antrag des Ausſchuſſes angenommen, 
nach welchem die Forterhedung nur auf 3 Monate 
genehmigt wird. Der Referent Ruppert hob dem 
Bedenken des Finanzwiniſters gegenüber hervor, 
daß bel der Stellung der Mojorität der Hauſte 
dem Miniſterium gegenüber alle ſonſtigen Gründe 
in den Hintergrund kreten müßten. N 

Petersburg, 22. November. Das „Jeurnal 
de St Peterebourg“ widmet anläßlich der Ernen⸗ 
nung des Grafen Kalnoly zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen demſelben einen warmen Nachruf und 
ſpricht feine hohe Beftiedigung darüber aus, einen 
Mann von ſo erprobten diplomatiſchen Elgenſchaf⸗ 
ten an der Spiße dis auewärttgen Miniſterſums 
des Nachba landes zu ſehen, wo gerade jetzt zwi ⸗ 
ſchen den belden Reichen mehrere Fragen gelöſt“ 
werden müſſen Graf Kalnoly habe ſich hier große 
Sympathien und Freunde erworben 5 

Petersburg, 22. November. (B. T) Sei⸗ 
tens des Hofminifteriums erging der Befehl, daß 
bis zum 1. Mal ſämmtliche Vorberettungen zur 
Krönung in Moskau beendet ſein ſollen. 

Bukareſt, 22 November. Das le'tende Ko⸗ 
mitee der kon ſerv lden Partei hat ih in Folge 
des NRüdiritts des Generals Flortsco und Las car 
Catargt's, welche die einflußreichſten Mittlieder des⸗ 
ſelben waren, aufge öͤſt Wie es heißt, würde ſich 
das Komitee demnächſt unter Führung des Fürſten 
Aitxander Stirbey rekonſtitutren. 

Konſtantinopel, 21 November. Nachdem der 
gtiechtſche Geſan te Condurtotis wegen Schließung 
der gilechiſchen Poſtamter in der Türkei eine Note 
überreicht hatte, worin derſelbe für Griechenland 
die Bebandlung auf dem Buße der meiſthegünſtig⸗ 
ten Nationen in Anſpruch nahm, hat die Pforte 
befodlen, die griechtſchen Poſtämter in Konſtanti⸗ 
nopel und Janina morgen unter militärtſcher Bei⸗ 
hülfe zu ſchließen. 

Der italtentſche Botſchafter Cortt wird dem⸗ 
nächſt dem Sultan den Großkordon des Annuncla⸗ 
ten Ordens überreichen. 

In der Sitzung der Finanzkommiſſton wurde 
dem Verlangen des lürkiſchen Delegirten ſtattgege⸗ 
ben, wonach die Türkel berechtigt ſein fol, im 
Falle einer Beſſerung der Finanzlage gewiſſe hypo⸗ 
thegtrte Toren abzuſchaffen. Dies ſoll jedoch nur 
unter der Bedingung geſchehen, daß die Maforität 
des Verwaltungs raths der Bondsholder ihre Zu⸗ 
ſtimmung dazu giebt, und daß ein effektives Argul⸗ 
valent geboten wird, welches durch den Verwal⸗ 
tungs rath einzuheben ſein würde. Die Kommiſ⸗ 
fon nahm jedoch von dieſer Konzeſſion die Gebüh⸗ 
ren von Tabak, Salz und Stewpel aus. Der 
deutſche Delegirte verlangte Auskunft über die Mo⸗ 
dalttäten der Tabakeregte. Server Paſcha fa 
diefelde für die nächte Sihung un. 


1 . 42 


— 


Lg 
W 


